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VYom Himmel
Anfang

Keın Eınzıger VON un dıe WIT Jeizt diıesen Kaum besetzen, wird in 150 Jahren noch da
se1In. Wo werden WITr uns dann befinden? Wenn es gul geht, 1m Hımmel, antwortet dıe
CNrıstliıche Tradıtıiıon, ıIn der WITr uNns bewegen Sıe sagt noch immer Hımmel, WL Ss1e nach
ihrer Gewohnheit redet, obwohl das Wort aUus den theologıschen Büchern., In denen dıe
etzten ınge behandelt werden, fast SaAaNzZ verschwunden ist. 1e] vernutzt scheıint 6S nıcht
mehr brauchbar seInN. Andere usSsdarucke sınd se1ıne Stelle gerückt: Ewı1ges eben,
eICc Gottes, Vollendung, Seligkeıt. Ich bleıibe trotzdem AF Hımmel ist immer noch das
prallste Wort für den un auf den das menschlıche en nach christlichem Glauben
ınfährt Dass 6S eine ange Gebrauchsgeschichte hat und auf vielen Feldern der edeutung
herumkommt, INUSsSs eın chaden SseIN. Das ist mıt en Elementar- Worten S w1e Zeit:
aC ehen. 1C. 1e

Dıe beste V oraussetzung für den Versuch, VON der Verlockung des Hımmels sprechen,
ware e 9 dort SCWECSCH se1n. dıe Reise emacht aben, VON der 11a erzählen annn Mıt
dieser Kompetenz bın ich nıcht ausgestattet und ann eTr keıne geheimwisserischen
Auskünfte geben Paulus sagt eınmal (2 KoOor n  » wiß sSe1 bIıs In den „drıtten Hımmel
entrückt worden‘“, aber GE ist sehr schwe1gsam über das, W as wid dort vernahm. Es War of-
fenbar nıcht gee1i1gnet, In der Erdensprache ausgedrückt werden. denn Ur hörte g_
bare Worte, dıe eın Mensch nıcht aussprechen annn  o Mır bleibt dıe Möglıchkeıit dıe S pu-
Ien lesen, dıe auf der iırdıschen des aubens gelegt SInd, und ich meınen
Versuch C Schriutte ıchtung Hımmel Dass W sıch auszahlt, davon reden, zeigt eın
sımples Gedankenspiel. Wäre 6S möglıch, sıch auf einen Standpunkt begeben, VoNnNn dem
AaUus der gesamte Verlauf der Exı1istenz elines Menschen, wı1e S1e nach christlicher PE
denken ist, überblickt werden kann, dann ware eın sehr kurzes orspıe sehen, das Lie-
ben auf rden, und eın zeıtlıch und räumlıch gal nıcht mehr fassender Lebensakt. der
Intensıtät, Dauer, Kraft und Präsenz e überstrahlt und sehr die Hauptmasse der Le-
bensfigur ausmacht, dass 6S sehr schwier1g ist, dıe irdısche ase daran wahrzunehmen.
Wır blicken auf diese Dımension des Se1ins aus der Perspektive der irdıschen eıt und be-

uns selbst im der wı1dersprüchlıchsten Gefühle

Im der Gefühle
Wıe SCIN ist Jesus gestorben? In den Evangelıen ist lesen, dass ıhn ngs und Traurıg-

keıt eTallen en Als 6S ernst wiırd, ist GT auf den Tod bedrückt, CT schwiıtzt Blut, rag
Gott, ob 6S denn se1n INUSS, pricht VOIN se1ner Gottverlassenheıt, Cr legt selinen Gelst In
Gottes ände, gehorcht, CS dürstet ihn, CT sag(, dass 6S 1Un Ist, ST schreıt 1m Tod In
en s1ieben W orten Jesu Kreuz, dıe aydn vertfont hat, o1bt 6S keınen Rausch des Hın-
gehens, ist keıne enthusıiastische Hımmelsfreude spuüren, eher dıe wachsende Ergebung
In den unausweichlichen 1NeH. der ıhm dieses Ende zugemutet hat. Der Hımmel scheımint
ıhm verborgen se1n VOonN der acC des Leiıdens Es ist aber auch SONS be1 den Synopti-
kern nıcht leicht, eın Wort fınden, in dem sıch Jesus in persönlıch freudıger Empfindung
nach der Zukunft des Hımmels ausstreckt. Wıe anders redet Paulus 1Im Phılıpperbrief
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1.23), sehnt sıch danach, aufzubrechen. be1l Chrıstus 1im Hımmel ein Und der
Märtyrer Cyprıan VOl Carthago 111 „unverzüglıch und mıt Freuden dem Herrn gehen,
da OT: uns ruft‘ ! br fordert dıe Chrıisten des Jahrhunderts auf: „Lasst N mıt g1er1gem
Verlangen hıne1llen und mıiıt dem Wunsche, dass 6S uns vergönn se1n mOÖge, recht bald be1
ihnen se1n, recht bald Chrıstus gelangen“““. Im ogleichen I1on pricht das alte Kır
chenhe

AICH wöllt, daz ich do heime WCI
und aller WwWwe enber.
Ich meın do heım In himelrich.
do ich got schouwet ewenklich ““
War Jesus Jung für diıese Sehnsucht? Statt chnell In den Hımmel drängen,

selne en eher: Der Hımmel kommt rasend chnell auf euch L,  n stellt euch darauf 61n
ber sollte sıch der: der AdUSs dem Hımmel kommt., nıcht chnell und eindeutig wlieder 1n
zurückwünschen? Unterschıiıede schon hier 1m Zentrum der Glaubensempfindung. Und erst
recht 1im frelen Gelände der Phantasıe. WITrr Sınd dıe Gefühle VOT dieser Dımension, keınes-
WCBS iImmer >  » dass lauter Freude ausbricht beiım Gedanken in Ich ro den Knäuel
der Möglıchkeiten eın kleines Stück weıt AdUus Da ist das Gefühl der mıt dem er wach-
senden Neugıier auf den Ausbruch aus der Welt, und der damıt verbunden pannung, ben-
teuerstimmung. Gleich aneben der /weıftel Ist das der Weg, den dıe 16 mıt ihren Sub-
jekten ge So voll VO  am} Zumutungen? der abwınkende Gelassenheit: Irgendwie kommt
das schon, stellt sıch ohnedies achher irgendwas e1n, er ist Sar keıine Beschleunigung
nötıg, sondern eher Verlangsamung. Was sol] das denn auch, WEeNN R und Ende
geht Das ufgebot der Medizın dıent der Hınausschiebung des Überganges, S1e ist

Hımmel nıcht interessıiert, sondern der Funktionstüchtigkeit des ırdıschen Urganıs-
INUu  N KöÖnnte INan dessen Gesundheit und Erlebniskraft über das Todeslhmuit hınaus verlän-
SCIN, dann käme das durchaus gelegen, als dıe geradlınıge Verbesserung 1INs uppıge O01
Nacht-Land., WIEeE das Paradıes 1m Koran oder 1m christlıchen Chıl1iasmus S1Ee bletet: Wenn
11an schon In diese Sackgasse des tödlıchen Lebens gezwängt ist. dann soll e E WE OR
drüben weıtergeht, wen1gstens angenehm und ohne dıe Strapazen der Hımmelssuche OI -
reichbar se1In. Weıl der Tod aber mıt harter Finsternis VOT den Bedürfnıissen des Men-
schen steht, Wa dıe u  ärung dıe Sschrılle Absage: ADen Hımmel überlassen WIT den

CCEngeln und den Spatzen Jle Energ1e ist einzusetzen für das uCcC der Menschheit In
der ırdıschen Lebenszeıt. Das Hımmelreich soll schon auf en errichtet werden. Dieses
Projekt misslıngt ZWAäTL, aber dıe Teılerfolge, dıie beträchtliche Verlängerung der Lebenszeıt
und dıe Verbesserung der Konsumchancen drängen den Hımmel dUus der Erwartung und
verringern auch 1mM chrıistliıchen Bereıich dıe Präsenz dieses Gedankens_? Muss der Ööhe-
pun des Lebens denn unbedingt mıt dessen Ende verbunden se1n und mıt dem Exodus In
überirdische Dımensionen? rag dıe postmoderne 1losophıe und pricht für eiıne .„Tre1-
schwebende, MI6  inale Höhepunkthaftigkeit des Lebens‘““®, für „ekstatiısche Flut“ und
„überschwängliches Jetzt‘“” Diese Optıon ist wenı1gstens noch In ihrem Kontrast verbunden

Cyprıian VoNn Karthago, ber die Sterblichkeit
Ebd
Kemp (1958)
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mıt dem Konzept der Vollkommenheıt, das dem radıkalen Mönchtum der christlıchen
Frühzeıt zugrunde lag MEC dıie asketische Lebensführung ollten schon hıer Leıb und
eele In eınen hımmlıschen Zustand versetz! werden, demgegenüber dıe Zäsur des es
unbedeutend wiırd oder den Sahnz posıtıven Wert des Übergangs ın dıe endgültige Seligkeıt
erhält. © Immanuel Kant hat drastısch dıe Wiıdersprüchlichkeit In der Vorstellung formu-
liert”, das hımmlısche Se1n werde vollkommene Ruhe und vollkommenes en zugle1ic
bringen DIie eıne Möglıchkeıt erschreckt schon dıe chrıistlıchen Theologen der Antıke mıt
der ngs VOTL der Langewelıle, dem Ekel Dauerglück, der Erstarrung In der augenblick-
lıchen Perfektion Ich werfe keınen Schatten mehr. das Dunkel und der Schlaf SsInd VCI-

schwunden. es ist 16 und klarstes Bewusstseın, ohne dıe Möglıchkeıit des Unterschlup-
fes Auf der anderen Seıte TO siıch dıe irdısche Rastlosigkeıt ew1g wlederholen, als
immer erden, we1ıl uns doch das en nıcht anders erscheinen kann. Dass auch 1m
kommenden Hımmel werdenaTtites Erleben se1n soll, wırd auernd nahegelegt VoNn den
Wünschen und AÄngsten dıe kleınen, In der eıt irdıschen Kostbarkeıten:
auch meın und el se1n wırd, ob dıe Sonnenuntergänge Sanz VEITSCSSCH se1n werden,
dıe ute der 1059 Kastanıen VOT chönbrunn hıngeraten wiırd, und das 1e)eNde HC der
Umarmung.

Im ırbel er Empfindungen ze1ıgt sıch elnes: Der Mensch ebt über den Horıizont selner
Welt hınaus. Die Chrıisten HNCN dıe ichtung Hımmel, aber WEeNnN S1e mıt ihrer Wahr-
nehmung danach oreıfen, zerspringt ihnen das direkt (GJenannte In eın tausendfältiges
Spektrum, und dıe Kraft des‘ Bewusstseıins verwiırrt sıch davor 1m Gefälle zwıischen Sehn-
sucht, NnmaAac und nwıllen

Die Überraschung
c<e 10 selne wachsende DIs-einho Schne1ider hat ıIn seinem etzten Buch .„„Wınter In Wıen

tanz A} bıblıschen Hımmelsversprechen beschrieben „Das Bıld des Menschen und das
Verlangen nach ew1gem en lassen sıch ebensowohl voneınander tTeNNenNn WI1Ie der
Mensch und der Glaube ew1gen Tod oder das Verlangen nach Erlöschen  c Jedenfalls se1
damıt rechnen, dass W eilıne rmüdung en gebe, In der sıch eın ensch nıcht
mehr nach weıterem en ausstrecken WO iC ırgendwelche Vernemungen oder
Leugnungen gehe 6S abel, sondern Begnügung und Besche1i1denheit Er wünscht sıch
er dıe chlaiter VoNnNn Ephesus, dıe der Legende nach In der Chrıistenverfolgung des Dec1ius
Von den Heıden In eıner eingemauert wurden und dort 200 Te schlıefen. bıs s1e
wıieder efreıt wurden: „S1C verschlaien Gericht und Seligkeıit, denn ZU müde ist hre
schwache Kraft 1mM au geworden, CIn Posaunenschall ann S1e ermuntern  cc11. Und
sollte Gott nıcht dıe Barmherzigkeıit aben, S1e In Ruhe lassen?

Paulus INUSS diese Müdigkeıt geEWUSSL aben, denn ıIn allem, Was ausdrückliıch oder
andeutend ZUT chrıistliıchen offnung geschrieben hat, ist eines Sanz klar Es ist keıne gerad-
linige, allmählıiıch gleıtende ewegung, Hc dıe das Ziel des menschlıiıchen Lebens CI -

reicht wIırd. Dieses entsteht nıcht blol3 aus der Selbstverwirklichung 1m schon vorlıiegenden
Lebenspotential, sondern AaUSs dem Schaiifenden Entgegenkommen Gjottes: Was eın
Auge gesehen und keın Ohr gehö hat, W ds keinem Menschen in den Sınn gekommen ist

Vgl Brown (1991)
In seiner Schrift Das nde aller Dinge: Theorıe-Werkausgabe 13 184

1958
Ebd 241
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das roße., das (Gott denen bereıtet hat, dıe ıhn heben“‘ KOor 2:9) Er sagt mıt diesem
charfen Satz Es hat keınen Sinn, dıe Wiırklıchkeit und den Inhalt des Hımmels der
Intensıtät der altungen wollen, dıe 1Im Erdenleben möglıch SInd, der
Erkenntnis also oder der Erwartung. Das ist nıcht deshalb unmöglıch, weıl dıe hımmlı-
sche Zukunft In größere Entfernung abrückt, sondern weıl S1e das Neue bringt. Paulus
pricht VON der Unfähigkeit des ırdıschen Menschen, das Kkommende adäquat mıt selner
Sehnsucht umfassen, vorauszudefinieren und anzustreben. afür INUSS ß erst noch DC-
Schalien werden als der NECUC hımmelfähige Mensch Gott ze1gt ihm nıcht 11UT NECUEC Gegens-
tände. nıe gesehene, ungehörte, sondern wl chafft eiıne HCUC Kraft der Wırklichkeitsfähig-
keıt, In der dıe alte Konstruktion aufgehoben wırd. Das en auf der Erde ist die anTtänglı-
che Gottberührung, In der sıch dıe Möglıchkeıt eines weılteren ufgangs auftut Daran
nüp Gott d)  ® sagt Paulus, aber CI überbietet alles, W dsS$ VonNn diıesem Anfang her enkbar
und fühlbar Ist, sehr. dass 6S WwWI1Ie eine FEntrückung ın das völlıg Unbekannte erfahren
Wwiırd, In em en ungeahnter Kraft und Dıchte Die Theologıe hat später nach eiınem C
e1igneten Ausdruck gesucht dafür und WUusste sıch nıcht anders helfen als Von ergöttlı-
chung (theos1s) oder (ott hnlıch werden (homo10s1s theou) sprechen. Bezogen auf
alles, Was sıch Vorstellungen, edanken. Wünschen und Spekulationen 1n richtet,
wırd der Hımmel Überraschung seIn. Darum sınd alle Gefühle, dıe in dıiese Rıchtung ZI1e-
hen, UNANSCHMICSSCH, dıe Müdıgkeiıit, das Schlaf- und Nıchtsbedürfnıis. dıe Selıgkeitsbeschaf-
iungsanstregungen, dıe Sehnsüchte und Süchte und noch dıie Gleichgültigkeiten. Wenn CS
eine Stimmung 91Dt, dıe irgendwıe diıesem nıe Gehörten., nıe Gesehenen, nıe 1m mensch-
lıchen Sınn Erschıenenen p  n dann müusste CS ohl eine ıschung aus dem unsch se1n,
das passende Herz aben., und elıner Überraschungsbereitschaft. dıe sıch dem Kommen-
den Sanz nackt UuSSeT{7 DiIe Lebendigkeit der elıgıon ist emnach Sar nıcht daran
CSSCH, ob S1Ee dıe starken und wohldefinierten Sehnsüchte nach dem Hımmel entwiıckelt,
sondern ob S1e In en Stimmungen be1 (Gjott bleibt Viıelleicht ist 6S möglıch, AdUus dieser
Perspektive das unu:  ehrbare Fortgewendetseın der Toten In eiıner Weılse verstehen. dıe
sıch mıt der offnung aufen verbinden lässt Was dıe Überlebenden zunächst überfällt
und oft für dıe ängste eıt gefangen hält, ist dıe rfahrung, dass dıe Verstorbenen WCR sınd
AaUuUS der Welt, SahlZ zeichen- und wortlos verstummt Keıiner pricht oder deutet zurück,
irgendwıe vernehmbar IC eiıne Freude: oder: ich habe recht ehalten, ich WAar
auf dem Holzweg DiIie argsten und schärfsten Verfechter der anrheı sıch nıcht
mehr mıt ihrem Wort, weder der Ketzer G1lordano Bruno noch der aps Clemens VUIL.,

dessen Pontifikat auf dem ampo de1 fior1 verbrannt wurde, pricht noch WAas in
diese Welt hereın. 1e] orößer ist der chmerz darüber, dass auch die Liıebenden nıcht mehr
zue1inander reden, der leidenschaftlichste Dıalog reißt ab, und nıchts ist mehr hören. Der
kkultismus biletet In der kümmerlichen Inszenlierung seiner Gespensterwelt Nur den Be-
WeIls für dıe Unmöglıichkeit, den Fortgewendeten noch eın Wort abzugewinnen. Eın
Gleichnis INas zeigen, dass CS sıch nıcht eın Verhältnıis der Abwesenheit handelt,

dıe Fremde, dıe das Nıchts zwıschen die Lebewesen legt, sondern den /usammen-
hang des Lebens, das 1Im under der Gegenwart Gottes unabsehbar wächst. Der ın der
Schwangerschaft befindliche und der entbundene Mensch ist eın und erselbe, aber der
entbundene kann nıcht zurückreıichen In den Uterus, nıcht zurückleben und nıcht zurückre-
den So ist der Mensch 1im Hımmel fortgerissen AaUusSs der erdhaften ındhe1 selines Lebens In
dıe ogrößere Form, dıe sıch nıcht zurückzwängen lässt Sıe kann L1UT vorwärts erreicht WCTI-
den, 1m prung In dıe Zukunft
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1in reichen keine Fernrohre. und dıe scharfsınnıgsten Spekulationen der Theologen
öffnen keın Fenster für den direkten UuSDI1C ber dıe Flut der Bılder lässt siıch ordnen
nach einıgen Fluchtpunkten, dıe In der vielgestaltigen Gotteserfahrung der sıchtbar
werden.

Der Flug In oltt

Gregor VOI ySsa, elıner der bewegenden Theologen des vierten Jahrhunderts, hat In SEe1-
19058 Medıitatıon des christlichen aubens versucht, WIEe der Aufenthalt 1m Hımmel

denken ist W er seinen Sınn 1n wendet, mahnt wiß alle, dıe auf eıne orıffbereıite Z
un AaUus SINd, I1L1USS sıch In selnen Phantasıebildern und edankenlınıen unterbrechen
lassen. Der Hımmel re sıch nıcht irgendwo außerhalb iIm Rad der Wiedergeburten, das
getrieben wırd entweder VOoO Erlebnıshunger oder VoNnNn der Dynamık der Schicksalsfakto-
1C1L Man findet ıhn nıcht In den Miılchstraßen des KOSmOos. Während dıie Gewalt und
Schönheıt des Uniıvyversums immer wleder dazu einlud, den des Hımmels einem be-
sonders schönen Abteil darın machen, 1im mpyreum eIWa, und Gott der Spıtze der
Hımmelspyramıde wohnen lassen, hat der Glaube dıe kosmologıischen Koordinaten
durchstoßen Ön1g Salomo ekennt 6S 1im Tempelweıihegebet: „Sıche., der Hımmel und
er Hımmel Hımmel können diıch nıcht fassen‘““ KÖön 6.27) Das Haus des KOsSmos ist
nıcht der Gottes, sondern der unräumlıche und unzeıtlıche (Gott ist das Wo für dıe (Te-
chöpfe Jie Wege 1ın brechen ab, denn CS ist eın Da ganz außerhalb er Koordıinaten,
auch keın Ar neben Gott, oder eıne ewegung VON außen auf ıhn Gregor pricht da-
her VO Flug in Gott „Wenn der große Apostel aulus), der se1ine gewaltigen Vısıonen
mıt den Korinthern durchgeht dann ist klar, dass nach Jjenem drıtten Hımmel. den GE

alleın kannte enn Mose erwähnt nıchts davon be1 der Weltschöpfung), und nach dem
unaussprechlıchen Hören der Geheimnisse des Paradıeses noch immer weıter emporste1gt
und des Aufstieges nıcht müde wiırd, nıemals das erlangte Gut ZUH: Grenze des egehrens
macht, uns adurch zeigend, scheıint mır, dass CS viel ist, W ds VON jenem selıgen Wesen des
(Guten immer gefunden wiırd, aber unendlıche Male mehr, W as über das Durchegriffe-

hınausliegt, und dass dies L.OS auf immer dem Anteilnehmenden beschlieden ist, we1ıl In
jeglicher wigkeıt der Ewıigkeıten VO Immer-je-Größeren den Teilnehmenden eın wach-
sendes Hınzu bereıtet ist Das Grenzenlose und Unumgreiflıche der Gottheıt aber 1eg
eWw1g Jenseılts es Durchegriffs Und nıemals steht der Wanderer nach oben ST CT

empfängt Begınn aus Begınn, und 6S Schlıe sıch nıcht iın sıch selber der Anfang des Im-
mer-Je-Größern ‘]“12. Der vislionäre Flug des Paulus wırd ıhm ZUT Form, In der das end-
gültige Se1n mıt (Gott möglıch ist Im ogrenzenlosen ufstieg kommt das eschöp be1 (Gjott

Ruhe und ewegung SInd ın dieser nächsten ähe Gott e1Ins geworden, oder besser
einem Rythmus gewiıchen, Ure den sıch der Mensch In Gott auf Gott bewegt.

Das dem Gilauben olgende Denken stößt se1lt eh und Je sehr chnell unüberste1gbare
Grenzen., WEn W versucht, eine himmlısche aterıe beschreiben Denn ırgendwas VoNn
der INUSS 6S dann geben, WEeNN 65 nıcht Sanz und Sal sınnlos se1n soll, VoNn der e1Dblıch-
keıt des ew1gen Lebens sprechen, VON der Auferstehung des Fleisches, VOoNn der Vollen-
dung des SaNZCH Menschen. Der Glaube daran rechnet mıt eıner Verwandelbarkeıt des
stofflichen Seıns, nıcht NUr In dem Sınn, dass AdUus der aterıe ach dem Tod eıne

12 Gregor Von ySsa, Homilien über das Hohelıed (zıtıert nach ans Urs Von Balthasar, Gregor
13

VO  z yssa, Der versiegelte Quell Auslegung des Hohen Lıiedes. Einsıiedeln 1984,
Vgl Scherer (1985) DE
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etapher wiırd, In dıe sıch dıe Ge1lstseele kleıdet, der aber sıch Sal keıne Realıtät mehr
entspricht. Es €e1 auf, dass In en Dokumenten der offnung auf eın elıges CN
eın Motiv immer wlieder und besonders häufig vorkommt: das Flıegen Auf den Bıldern
schweben., ihegen dıe Menschen des Hımmels, besonders oft Marıa, 6S scheınt hre 1ebste
ewegung se1n, Jesus 1eg aus dem Grab, 1eg In den Hımmel, dıe nge fhegen
überhaupt HUL, S1e scheinen Sal nıcht gehen können, obwohl S1Ee Beıine aben. S1Ee sınd
zusätzlıch mıt Fluginstrumenten ausgerustet, dıe S1E VOT em benützen. DIie mıiıttelalterlı-
che Theologıe hat CS sıch zugetraut, dıe leibliıche Verfassung iIm Hımmel beschreiben
S1e 7 den E1ıgenschaften der verherrliıchten Leıiblichkeit auch dıe Behendigkeıt, urc
dıe sıch dıie Menschen der Vollendung „bısweılen JE nach dem EI16DeR iıhres Wıllens be-

damıt sS1e Ute dıe usübung ihrer Ta dıe hıiımmlısche Weısheıt rühmen und
offenbaren, und damıt ıhr Auge sıch der Schönheıt der verschıedenen Geschöpfe Erfreue,
In denen dıe Weısheıt (Jottes glanzvoll aufleuchtet‘  ul4 So sSe1 der verklärte Leıib imstande.,

c 15siıch „1In elıner iıhrer Kürze nıcht wahrnehmbaren eıt bewegen, das C In
elner Schnelligkeıt, dıe alle bekannten Fluggeschwindigkeıiten überbietet. Dieses /utrauen
In dıe Darstellbarkeıt des kommenden Lebens produzıert natürlıch schon WwI1Ie relı-
x1ÖSE „„SCIENCE HCHON-. dıe zuwellen auch SallZ unterhaltsam iıst. Es ware aber eın ebenso
nalıver und überheblicher Anachron1ismus, diesen edanken ınfach auszulachen und auf
den ul der Kurlosıtäten werfen. Der Iraum VON der ufhebung der Schwerkraft, VOIN

der Gewınnung der Leichtigkeit hat tun mıt dem Programm des Evangelıums: Der über-
schwere Gott der Leıistungen wırd leicht In der na selner freıen Zuwendung, dıe ast
der Schicksalsfaktoren wiırd leicht, weıl In Jesus Gott dıe CAUIHEeEr darunter an hat,
S1e tragen, mıt unNns und für un  N DıIie In ihrer sStarren Ursächlic  eıt hre Wesen eschwe-
rende Natur wırd Z Berg, den der Glaube V  Z’ dıe nıederdrückende Lebenssorge
wırd leicht 1m Vertrauen auf dıe unbedingte j1ebe. das Gewicht des es wırd leicht In
der offnung auf den Gott des Lebens., und der gesamte tonnenschwere Apparat der Relı-
9102 mıt seinen Geltungsbedürfnissen und Ängsten ist nıcht W1Ie dıe gelassene Stimmung.,
dıe VoNn Jesus ausgeht. Im Hımmel se1n e1 also SEWISS Leichtgewordenseın, „1Te1eSs Dort-
se1n““ (Marquardt), auch muıt der Jetzt oft urz und kurzatmiıg beweglıchen Leibschwere
el das nıcht auch: Nıemand wırd In alle wıigkeıt mehr Anlass aben. „se1ın Fleisch
hassen““, seinen Örper verwünschen als das Gefängni1s des (jelstes und den Spielplatz
des eutiels

Das gelingende Wort
Am Anfang War nıcht der Knall, sondern dıe Geräusche des werdenden Kosmos

schon der Effekt eines W ortes, das em VOTauUs WAr. Und das Wort, das sıch auf den
zeıtlıchen Weg machte, wırd auch 1m Ziel seInN. Das schreiben der kvangelıst Johannes (Joh
l und der Prophet Jesaja (Jes 55) Es ist eınen Weg In der Zeıt, als geschaffenes
In den Sprachversuchen der Menschen, als ungeschaifenes, das mıt Jesus verbunden ist,
und einmal als Hımmel wırd 6S reich se1n und en 1Im grenzenlosen Austausch. Das Wort
wırd nıcht mıtgerissen 1m Sturm des Vergehens, der Hımmel und Erde erfasst (Mt 2435 Ps
1 19,89): 6S bleıibt und ist dıe ra dıie das espräc des Lebens über den Tod hınaus HNCUu
aufnımmt. Deshalb hat z eispie Martın Luther die cNrıstlıche Rede VO  an der Unsterb-
l1c  e1 auf dem EKre1ign1s des Wortes egründet, das VO (jott den Menschen geht „WOo
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also und mıt WE immer (Gott spricht, se1 CS, dass GT 1m Zorn, Se1 CS, dass CE In der na
spricht, der ist SEWISS unsterDlıc Die Person des sprechenden (Jottes und das W ort edeu-
ten, dass WITr solche Geschöpfe SINd, denen Gott In wiıgkeıt und unsterblich sprechen
will.‘® Sehr bald ist AdUus dieser offnung der Gedanke hervorgegangen, der Tod des Men-
schen N der Eıngang In dıe vollkommene Sprachgemeinschaft. Das hıel3 zuerst einmal,
gleichzeıtig werden und gleich gegenwärtig mıt den großen Menschen, den welsen und
fruchtbaren Man 1e 6S sıch nıcht genügen ihren Hinterlassenschaften, Büchern und
Überlieferungen der Taten, Bıldern und en Relıquien, dıe 6S geben INa Das (Gewe-
ensemin genugt nıcht. nıcht das (Gjedacht- und Gesagthaben, nıcht dıe getane Tat, dıe Perso-
918 selbst sollen da se1n, und nıcht als Zurückblickende NUrL, sondern als dıe 1m zeıtlosen
Jetzt ebenden, als das unmıiıttelbar ansprechende Gesicht Jı das Museum der hınterleg-
ten und oten Worte, sondern das LICUC Wort AdUus dem en ist esucht. [)as meınt
doch dıe verblasste Rede VoNn der Konversatıon mıt den Patrıarchen 1im IC Gottes,
WEeNnN dıe Gottesfreunde mıt Abraham, saa und Tıische sıtzen (Mit 51 /7/u er1n-
NC ist auch, W ds Platon erzählt!’: Sokrates habe nach selner Verurteıjlung VOIL dem TIDU-
nal davon gesprochen, dass 6S keın orößeres Gut geben kann, als beI der Auswanderung der
ee1i8e den der Verstorbenen auf dıe wahren Rıchter reffen können, und auftf (Jr=
pheus, Musa10os, Hes1od. Homer, ysseus und viele andere., Männer und Frauen, „„miıt
welchen dort sprechen und umzugehen und S1€e auszuforschen auf alle Weise eıne unbe-
Schre1ıiblıche Glückseligkeıit wäre‘”.

Über diese Erwartung hınaus R mıiıttelalterlıche Theologen grundsätzlıcher davon -
sprochen, dass der Hımmel für alle, dıe bedeutenden und dıe gewöhnlıchen Menschen das
se1in werde., Was dıe heutige Philosophie dıe ideale Sprachgemeinschaft ne

„Wenn INan Iso dıe Gemeininschaft VO  — der Sprache herleıtet, ann müssen WITr SCH, ass dort,
dıe Gemeinnschaft nıcht abgeschafft wird, sondern sich vollendet, uch dıe Sprache nıcht aufgeho-
ben, sondern vollendet wıird Und weıl die Gemeininschaft und die Bruderschaft der Heılıgen ıne
wahre Bruderschaft und ıne wahre Gemeinschaft ist, dıe nıcht mıt der Welt vergeht, wırd (auch)
die Sprache nıcht vergehen. Sondern In beıden Weısen wird s1e der gemeınschaftlıche TOS der
Heılıgen se1n, in der geistigen Erkenntnis und 1m stimmlıchen Ausdruck. Denn sprechen können
1st keın Zeichen der Unvollkommenheıt, sondern der Vollkommenheıt Denn dıie ede iıst uns

nıcht 1Ur gegeben, dıe Unwissenheıt verme1ıden und die Auffassungen anderer kennen,
sondern S1e iıst uUuNs, WITr WITr gesagt haben, gegeben uch ZU gemeınnschaftlıchen TOS So erfreuen
sıch die einander lıeben ın ihren Gesprächen, uch WeNnNn S1e nıcht die Absıcht haben, ırgendetwas
ber ihre Auffassungen erfahren und dadurch nıchts hınzulernen wollen. Das Gespräch des (Je-
lhıebten selbst bringt doch ıne große ust hervor. Denn köstlıch ist dıe Stimme des Gelıebten, nıcht
alleın, ass S1e den Ge1lst erleuchtet, sondern auch, eıl S1e das Gehör ergötzt und dem Zuhörenden
Freude macht.  cc]
Der Hımmel wırd en espräc se1n. Die offnung, dass dıe Kommunikatıon der Men-

schen ZU ew1igen en gehört, außert sıch oft als dıe schlichte Erwartung eines 1leder-
sehens und Wiederhörens 1im Jenseıts und wırd In dieser Gestalt VON der Theologıe manch-
mal eIiwas chnell ıronisilert. Es Ma sıch da viel Naıiıvıtät eingenıstet aben, eın Z unmıt-
telbares, AaUus dem chmerz der 1e geborenes Wiıederhabenwollen, das ganz ebenerdig In
dıe Zukunft (jottes drängt. ber darın steckt auch dıie Überzeugung des aubens VO

ew1gen, 1Im Tod nıcht brechenden W ort, und ohne das Wort ist der Mensch nıchts: cS hätte
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keınen Sınn, weıter VoNn ıhm reden. Was sollte denn dıe Stelle des Wortes treten? Wıe
könnte das Wort anders geschehen als ın der Rede, dıe sıch andere richtet‘?

Wenn CS TELNC auf den Geschmack und den ıllen ankommt, den dıe Menschen auf der
Erde entwıckelt aben, wırd 6S eıne Unzahl VON Hımmeln geben, jeder wırd den selinen
en wollen, und dazu Grenzbäume., Ölle, /Zäune und Pässe., jede elıgıon und jede Kon-
fess1ion wırd Wert egen auf eıinen möglıchst exklusıven Dialekt Die ist auch deshalb
über dıe TIradıtion hın eıne tief einleuchtende Überzeugung geblieben, weıl s1e 6S

möglıch macht, alle anderen, mıt denen dıe Kommuniıkatıon nıcht gelıngen will, ew1g WCS-
zuschlıeßen. das espräc der Feınde für iImmer umgehen. Dann kann wen1gstens der
Hımmel ndlıch der se1n. dem sıch keine Leute efinden, dıe ich nıcht ausstehen
kann, und ich bın VON en Ängsten irel, dıe mıt der Verpflichtung ZUT: Kommuniıkatıon
verbunden SInd. Verteıiulung, Irennung, Internierung und Exkommunikatıon lıegen JTliemal
viel näher als das Eın-Herz-und-eine-Seele-seımn. Aus der Höllenmentalhlıtät der Menschen In
den Hımmel des gelıngenden W ortes ist CS eın weıter Weg, und Gott hat darauf viel
arbeıten.

Das Fest der Geschöpfe
Wıe leicht leuchtet auch dieses andere Versprechen noch e1In, der Hımmel SO „eIn fest-

lıches en werden. be1 dem ndlıch alle einem Tische sıtzen werden  c<l9 So reden
nıcht 11UT die Theologen In der Gegenwart, sondern längst schon In der Antıke, und noch
einmal Gregor VON yssa Er beschreıibt den selıgen /Zustand der Vollendung mıt der VoNn
der rfahrung her sehr zugänglıchen Kategorıie des Festes, Diıe endgültige
Gemeimninschaft mıt Gott wırd auf der menschlıchen Seıte 1in sozlaler Vorgang der SC-
meınsamen. ireudıgen Zustimmung se1n, In dem alle Anteıl en HIC der Gottberüh-
LUuNsS „Abe: da diese trennenden Schranken, HEG welche dıe un uns Von dem Geheimm-
nısvollen hınter dem Vorhang dereinst fallen sollen, wırd, sobald UNSCIC Natur
WwWI1Ie eın Gezelt be1 der Auferstehung wıieder hergestellt und das gesamte Urc dıe un:
über uns gekommene Verderben beseıltigt Ist, Isdann eın gemelInsames est mıt (Jott als
Miıttelpunkt für alle veranstaltet. welche urc dıe Auferstehung ‚bedee wurden, damıt
en eın und 1eselbe Wonne zute1l werde und keıine erschiıedenheıt mehr dıe vernünft1i-
SCH Geschöpfe be1 dem (Jenuss des nämlıchen Glückes trenne, sondern auch dıe der un:!

jetzt noch Außenstehenden in das Allerheıilıgste der göttlıchen Selıgkeıt eintreten
dürfen S1E alle eın est In voller Eıntracht Zzusammen Als Fest können WITr aber

c 20das Bekenntnis und dıe Erkenntnis Gjottes betrachten, dem wahrhaftiges Se1in zukommt.
Gregor rechnet den Teılnehmern diesem Fest auch dıe negatıvste Gestalt der Heilsge-
schichte, den Satan Denn OE ist überzeugt, dass Gott dıie Kunst zugetraut werden INUSS, jede
Freıheıt, dıe einmal VOoON iıhm dU;  Cn ist, wlieder gewImnnen, INa S1e sıch noch
weıt VO Guten entfernt, noch hart und böse sıch das en Gottes gestellt en
est I also himmlisch alle sSiınd da, we1ıl alle das Ziel ihres eges gefunden aben,
WENN auch auf vielen Abbiegungen und Irrgängen. Diese Idee WAar und ist für andere T1S-
ten; WIeEe ZU eispie Augustinus, nıcht DUr unmöglıch, sondern auch unerträglıch. Dıie
unıversale Festversammlung wırd S nach dem ıllen Gottes nıcht geben, weıl C: nıcht NUur

endgültig gewInnt, sondern auch endgültig abweilst. Das bezeugt nach dieser Auffassung
dıie Sanz ausdrücklich Und WwI1Ie soll für den edlıich zwıschen Gut und Ose unter-
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scheidenden Christenmenschen dıe /umutung auszuhalten se1n, dass auch dıe furchtbaren
Namen der Menschengeschichte, dıe teuflıschen Quäler und Schlächter der kKleinen WwW1e der
oroßen atur alle doch noch dazu kommen werden? DIie Vorstellung hat 6S ungemeın
schwer., In finden., Gott WITKI1C es In em se1n wırd Kor

DiIie Theologıie der Sympathıe, WI1Ie Gregor S1e gedacht hat, sıch auch hre Grenzen,
indem S1e 1U VoNn den Menschen redet Der ungeheure Aufwand der chöpfung, den Men-
schen hervorzubringen, ernähren, ıhm das Materı1al und dıe Dienste für seıne
hıefern, der Leı1b und das Medium AB selner Leistungen se1n, se1ıner Selıgkeıten und
se1ıner Verzweıiıflungen, wırd mıt Bewunderung erzählt, aber auch mıt Selbstverständlichkeıit
hıngenommen, und dann, WEeNnNn der Sınn des Ganzen geerntet WIrd, felert dıe Menschengat-
tung alleın ber ANSCHOMUIMN auch, dıe Theologi1e des Festes wollte ihre Beschränkung
überschreıten und Tıiere, Pflanzen und Elemente einbeziehen. hat Ss1e immer noch mıt den
Paradox1ien kämpfen, dıe ihr egegnen, WenNnn S1e dıe reale Verfassung der chöpfung
ernst nımmt. S1e ann dann Der Hımmel ist dıe Möglıchkeıt der Geschöpfte, eın est

feE1ernN. ohne den Tod brauchen, ohne einander fressen. DiIie Feste auf der Erde,
auch dıe unschuldıgsten Friedensftfeliern und Agapen, be1 denen immerhın noch
und etrunken wırd, brauchen alle den Tod T1iere und Pflanzen werden vernichtet. Und dıe
Natur tejert, indem S1e alle hre W esen einander ZU tödlıchen eDrauc ausliefert. DiIie
Geschöpfe mussten sıch AdUus dem gegenseltigen Gefressensein und ihrer unendlıchen Ver-
mischung hervorsuchen, sıch be1 dem est einfinden können.

Die alte Eschatologıe bewegt sich In dieser Verlegenheıt, indem S1e einerseılts dıe Bılder
VO Hochzeıits- und Freudenmahl benützt, andererseıts den agen stilllegt und sagt Im
Hımmel wırd keıne Nahrung mehr gebraucht und verzehrt “ DIie antıken und mıttelalterlı-
chen Theologen hıelten dıe Angewlesenheıt auf dıe stoffliıchen Nahrungsmıitte für eıne
jedrigkeıt, dıe nıcht In den Zustand der Vollkommenheıt passt, weıl dıe geistige Freıiheit
das nıcht raucht. Statt auf diese Weise das e  gC der Natur ınfach zurückzulassen,
könnte 11a andersherum Der Hımmel ist dıe Befreiung VOoO wang des Nutzens,
VoNn der Ötigung, andere Geschöpfe Miıtteln machen MUSSEeCN, dıe eıgene Identität
erhalten können. Das Fest der Feste Ich sehe keın Wesen und eın Dıng mehr unter dem
Gesıichtspunkt des Nährwertes, des Kulinarıschen An dıe Stelle des tödlıchen Gebrau-
chens trıtt dıe Freude nutzlosen Daseın, und dıe dunkle, zwıngende aterıe wırd Sanz
Z der Freıiheıit. Diese Vısıon rückt uns sehr weiıt WCR aus der Sıtuation des Erdenle-
bens, in der WITr das Gute der chöpfung ihrem Konsumwert ecsSsch

Was die Liebe wünscht
Warum INUSS 65 gleich der Hımmel se1n, dıe unbedingte Verbesserung, WAarum reicht

nıcht eın Weıterdauern, eiıne etamorphose VOoNn Planet Planet In Ex1istenzvarıationen auf
ungefähr gleichem Nıveau? Die bıblısche Theologıie antwortet darauf: Der ensch ist das
Lebewesen, dem 1Ur Gott genügt. Das klıngt SEWISS eindrucksvoll, aber I11an erfährt mıt
dieser uskun noch nıcht, welchen Verwirklıchungen des Lebens das Postulat des
Hımmels erfahrbar wIrd. Es o1bt 1U in der Tat einen Akt des LeDens; 1ın dem sıch der Hor1-
ZOont des gesam Strebens 1m Menschen welıt öffnet, dass NUr VON dem gefüllt WCI-

den kann, W ds$s WITr den Hımmel nennen das ist dıe 1e Diese Unbescheı1idenheıt, die ıhn
Von en anderen Geschöpfen auf der Erde trennt, entspringt also keinem ıllen ZUT
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aC keıiner Posıtion der Stärke und schon Sal nıcht der Hybrıs, dıe das Höchste en
ıll Sıe entsteht der verletzlichsten Stelle, dıe Menschen Leıb und gele IN ihrer
Freiheit zusammennehmen und daraus das Wort machen. miıt dem S1€e ZU anderen
„BsS ist gul, dass du bıst, du sollst se1In. nıchts ol dich heran, das dıch verschwınden
macht, du verdienst CS, immer se1n, sel, auch WL ich nıchts VOINl dır habe.‘“ Lieben
1 nıcht 11UT irgendwas (jutes sıch ausdenken und s für Jemand tun Wer 16 ruft nach
der mac es können, diesen uspruc. realısıeren, zaubern, erstel-
len, ote auferwecken, dıe urzel des Lebens fassen können. Das untersche1idet sıch
VON der orderung, dıe aus In selner Weftte mıt dem Teufel stellt „Mag ich dUus dem e1gE-
HCII Glücksgefü ZU Augenblıck €e1 stehen. ne dıch auS, darın 111 ıch woh-
NCN, dann soll ( se1n und du sollst meılne eele haben‘“‘, denn das Postulat trıtt eın für
den gelıebten anderen Menschen: orthın ehörst du, dıe Drohung, dass du 1INs Nıchts
fallen kannst, nıcht mehr auf diıch eindringt, nıcht mehr dır frısst. DIie 1e 11l unbe-
ıng W1ssen, dass du dem Nıchts für immer entrissen bıst Darum ist s1e., fragıl und
verhuschend immer diıeser Vorgang In der ırdıschen Welt se1ın INa, der reale Anfang des
Hımmels Jetzt auf der Erde Denn anders könnte das geschehen als In der unmıttelbaren
ähe Gott?

Das andere under, das In der 1e€ zwıschen endlıchen, In ihrer Lebenskraft begrenzten
Menschen angebahnt wırd, ist dıe Möglıchkeıt, dass unendlıche, ew1ge ust strömt, der
Aufbruch In dıe Dagegen pricht nıcht dıe Tatsache, dass In dıe zeıtlıchen Ekstasen
iImmer wlieder dıe Melancholıe der j  ung rns Bloch) einbricht, denn W ds$ hler SC
chıeht ist dıe reale Ahnung des Übermaßes, nıcht dessen volles Ere1gn1s. Daran würden
WITF, käme 6S über UNs, 1m Augenblıck sterben. Es ist aber diıeser Brennpunkt 1ebe, aus

dem dıe Theologıe se1lt ihren nfängen dıe Sprache schöpft, dıe QIE braucht, WEn S1e VO

Gottesglüc des Hımmels reden ll So furchtsam und pedantısch S1e mıt dem Be-
OT1 der ust umgeht, S1e er ıhn hebsten NUur mıt der Pınzette voll nımmt S1e
das Wort In den Mund., WE S1e das Ziel-Erleben 1im CI (1Jottes beschreibt.“

Da INa HUn vielen das Waort „Vertröstung“ auf der unge lıegen, der erdac. dass WIT
el SInd, das uCcC auf das hımmlısche Später verschieben. Darauf antworte iıch Was
da kommt und Was kommt., lässt sıch weder verschlieben noch Jetzt herbeibringen. Denn
WI1Ie wırd der Gilaube wahr gemacht? Wann und trıtt dıe Wiırklıchkeit voll CIM dıe CI

meınt? An seinem Ziel 1m Hımmel Es ist SahzZ falsch, hier VOoN Vertröstung sprechen,
weıl 65 dıie truktur dieser Weıse, dıe Wiırklıchkeit aufzunehmen, ist, 11UT In dieser Br-
streckung möglıch SseIN. Denken S1e ZU eispie einen Augenblick daran, S1ıe wollten
eıne Radwallfahrt VOIN onn nach Santı1ago dı Compostella machen. Die Verifliziıerung wırd
1m Ziel geschehen: ob cS den WITKI1C o1bt, WI1Ie 6S ist, dort se1n, dıe egehung der
Gegend, dıe Begegnungen. Und C ware 9anz sınnlos, In onn Wo ist Santıago?
Warum ist CS weıt weg? W arum bın ich nıcht Jetzt auf der Stelle In Santıag0? W arum
vertröstet INan uns auf später, auf dort? Vertröstung könnte TCHIiIC passıeren, und s1e be-
stünde darın, dass das, Wds Jetzt werden kann und IMNUSS, auf später verschoben wırd,
ämlıch aufs Rad ste1igen und treten, bekommen. ausruhen können, Freude en

der Fahrt auf das Ziel A helten, WEeNN der Reıifen apu ist So kann dıe lıstige, mıt dem
Vergeltsgott arbeıtende Ideologıe auch mıiıt dem Hımmel operleren. Das (Gute en soll
später zugeteılt werden, Jetzt kann daran gespart werden. Dazu sagl dıe alte wı1ıe dıe NECUC

Theologıe: W er sıch selbst oder andere betrügt, INUSS mıt der paradoxen Wırkung der
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Vertröstung rechnen: Man kommt beim Irost nıe d}  $ auch später nıcht, es Vertrösten
ıIn dıe Sinnlosigkeıt, ın dıe Der Hımmel ÖC dıe Menschen nıcht WCR VOoO

Erdenleben, wen1g WwI1Ie das Wallfahrtsziel Santıago weglockt VOIl der Fahrt 1ın Er
OC we1l das en (8 16 das se1n zeıtliıcher Anfang ist. DiIie wahre Sehnsucht nach dem
Hımmel ist zugleich Freude Hıersein und Sprungbereitschaft, eıne KonjJunktion, dıe 1im
Zentrum 1e ehesten entstehen kann. we1l diese der Gegenwart wıllen in alle
Zukunft pringt Der Hımmel ist der OUrt, den dıe 1e hre ebenden und hre Toten
hinwünscht.
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